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Hütten werden entweder auf einer Art gabeligem Gestell, das dazu im Boden
befestigt wurde, oder auf in bestimmter Höhe abgeschnittenen Baumstämmen
errichtet.

Die Frauen sind geschickte Töpferinnen und ihr Fabrikat bildet einen
Handelsartikel, ebenso wie Drogen und Felle vom Krokodil, Schildkröten-
und Leguaneier. Letztere sind eine geschätzte Speise, ebenso wie die Culona,
eine Termite, die geröstet verspeist wird.

Im übrigen enthält der Aufsatz noch einige Angaben über Fauna und
Flora des Landes. Br. B. Lehmann-Nitsche-La PJata.
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367. Federico Philipp: Arqueolojia. Ibid. Cap. IV, p. 13—17.

368. Luis Yergara Flores: Tres craneos de la Isla de La Mocha.
 Ibid. Cap. V, p. 18—22.

Für die Zwecke dieses Zentralblattes genügt eine Übersicht über die
angegebenen Teile eines größeren Quartwerkes, welches in 14 Kapiteln die
Naturgeschichte der Insel La Mocha behandelt, die nördlich von Valdivia ge

legen ist.
Reiche gibt die Angaben der Chronisten wieder. Die Insel war bei An

kunft der Spanier seit langem von den Araukanern bevölkert und vorzüglich
 kultiviert (Guanakozucht und eine Art Ackerbau mit dem primitiven Pfluge),
aber die Bevölkerung wurde 1685 und 1687 nach dem Festlande überführt
und die Insel öde liegen gelassen, weil die spanische Regierung den Piraten
wie seefahrenden Nationen einen strategischen Stützpunkt nehmen wollte-
Den alten Araukanern gilt sie als Aufenthaltsort der Seligen oder zum
mindesten als Punkt zur Abfahrt ins Jenseits.

Philipp beschreibt Beigaben aus Gräbern und Einzelfunde. Abgesehen
 von Topf Scherben sind dies: eine der in Chile so häufigen durchbohrten
Steinscheiben, aber mit zwei Dellen auf der einen Seite seitlich von dem
Loche, eine äußerst seltene Variation; Steinkeile mit ziemlich scharfer Schneide,
eine eiserne Axt von genau dem gleichen Typus, steinerne Flöten, bearbeitete
Knochenanhängsel, silberne araukanische Ohrgehänge, Messer aus Kupfer,
Perlen aus Kupfersilikat und steinerne Pfeilspitzen. Das Material der meisten
Sachen stammt vom Festlande, diese selber bezeugen zum Teil altspanischen
Einfluß.

Vergära beschreibt drei auf der Insel gefundene Schädel. Leider sind
die Abbildungen durchaus ungenügend, da die Schädel überhaupt nicht
orientiert wurden. Zuverlässig sind dagegen wohl die Maße, die in einer
übersichtlichen Tabelle mitgeteilt werden. Ich kann nicht finden, daß ¿ ie
Schädel von den araukanischen so sehr verschieden sind. Aber Herr Vergär n
hat mit seinem Kraniometer, um einen geläufigen Ausdruck zu gebrauchen,
in die so natürliche Zugehörigkeit der Mochabevölkerung zum araukanischen
Stamme „Bresche gelegt“. Er bildet sich ein, daß die Schädel den ,,p°Ü'
nesischen Typus“ repräsentieren, schildert diesen aber wohlweislich nicht'
So werden nach vorgefaßten Meinungen die einfachsten Tatsachen gedeutet'
Derart weitgehende Fragen sind aber bloß nach kraniologischem Materim
vorderhand überhaupt noch nicht zu entscheiden.

Br. B. Lehmann-Nitsche-La Plata.


